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Gedenktafel îti fcbren des oerdienten rstbesteigers der Bernina: Oberforstinspektor Or. 3- Coaü aus Scanfs.

®te ctnlttjjKd} bc§ {jurtbertfiert ©efiurtêtageg beë etbg. DBerforftinfpettorS Dr. S. (Song Bon ber ©eftiort SBcrrttna beê SdjWetjer.
SKpertttuBë unb anbertt greunben git ©Ijren beê SBerfturBenen geftiftete uttb Oon 33itb!jauer Start §ättrtl) in SSern ausgeführte Sebent«
tafel tourbe am 23. Quit 1922 in ber Sîfitje ber tBubatfjütte oB bent SDÎobcratjcfigtetfcIjer eingeweiht (Sßtjot. »ieevtömpet & Mjter, $abois.)

geitig auf unb begaben fidj nad) beut rontantifdjen tftefte
©anbria. :

'
; MI

2Bie Diele bolbe Erinnerungen füllten ibnen bod) bort
warten. — 2Bie glüdfefig waren fie bamals geroefen, als
fie Sanb in Sanb ben geffenroeg am Ufer babin gefdjritten
waren, um fie all bas bliibenbe, bufteitbe SB'unber bes Sü=
bens, mit feiner magifdjen garbenpraebt, berounbern 3U laf»
fen. Sie roanberten benfetben fB'fab, erîannten bie |)äufer
roieber, bie. 9tusfidjtspun!te; mürben lebbaffer unb wärmer,
ja, ibre Slugen ftrabften, ifjre Sergen mürben frob, bis
bie Sonne roärnter fdjien, ber 2Beg befdjroerlicber mürbe
unb ber SDÎann ermübet fteben bleiben muffte, bie grau nad)
2Item rang. Sie faben fitïj nidjt an, fie febämten fid) ibrer
Stbmätbe, fonbern blidfen frübfinnig 3U 23obeu unb baebten

an bamals, too ber 2Beg fo Tetdjt geroefen mar. Dodj balb
ging es mieber. äRutig nahmen fie ben 2Beg unter bie
Sübe, fdfritten rüftiger babtn unb faben balb glüdtid) auf
ber gleidjen Sotelteraffe, roie oor fünfunbgroangtg 3-afjrett,
äffen biefelben ttalienifdfen Speifen, bewunberten bie näm«
liebe unoergleidflidje 5Iusfid)t.

„Sieb mal, Ser3, unfere Sel)nfud)tsberge," fagte leife
bie grau gu ihrem ©atten, inbem fie auf bie gerffüfteten
©ipfel über San SJtamette mies, ©r fab fiel) lädjelnb an.
3a, tbre Sebnfucbtsberge! SBte oft batte er ibrer gebjaebt

unb fid) int grauen 90Itag nad) ihnen gefebnt. 9tun faben
fie fie roieber, nun faben fie in ©anbria. Draumertb plät«
feberte 311 ihren güfgen ber See, bie Serge blidten rote ebte«

bem auf fie berab unb trob aflebem roar eine ÜBebmut
in ibrer Seele, roar es bod) nid)t roie bamals, roeit nun
bas ©röbte unb Scböufte fehlte, bie gofbene 3ugenb, bie
unroieberbringltd) oerloren gegangen roar, nom Sehen oer«
flimmert unb oernidjtet, com ütfltagsfampfe aufgerieben.

Stbroeigenb faben fte nod) eine ÎBetfe ba. Dann benub=
ten fie ben Dampfer gur SRüdfafjrt, benn bas iRubern batten
fie oerlernt unb es roäre ibnen aud) gu anftrengenb gef
roefen.

Um Ubenb, auf tbrem 3tmmer, rebeten fte noch fange

oon ©anbria, nun gati3 offen unb ebrlid), ohne falfcbe
Sdgant. IIISeibe waren älter geworben unb tonnten nid)t mebr
room Lieben erwarten, als es itfnen jefet bot. Sie ftanben
am genfter unb groifdje'n ben Säufern btnburd) fugte ein
Streifen bes blauen Sees beroor. 23on einem fernen gifeber«
boot Wang ber mefobiftfje ©efang eines Setmatliebes. Seife
unb Itebfofenb fnbr er feiner (Sattin über bie reine Stirn
unb hub, inbem er gu bett Sternen blidte, gu reben an.

„SUieiu botbes Sieb, ©lüd meines Sehens! StBarunt
folltert roir wehmütig fein, weil bie 3ugenb unferes Sei«
bes entfdnounben tft? SBarum fliehen roir immer bas Da?
mais, bas ja boib nod) beute beftebt? Unfere Siebe, meine
Seele, bie ift gleid) rein, gleidj ftarf, gleid) beilt.9 unto tief,
roie bamals, unfb wenn aud) filberne gäben unfer Saar
burd)3ieben, roenti aud) galten nttb Uuttgefn unfer Untlib
burd)furd)en, unfere Seelen finb bas geblieben, roas fie
bamals roaren unb in unfern Sergen brennt bie gfantme
ber Siebe gleid) ftarf, roie bamals."

©r füffte fie auf ben SRiurtlö, unb fie, bie feines Sebens
Stotg, greube unb Droft geroefen unb geblieben roar, roie

am erften Dag, fab ihm leud)tenb in bie klugen unb febmiegte
ibr Saupt an feine Sdfnlter.

„Du baft red)t, mein Ser3, roir fotlten uns oielmebr
uitferer herrlichen Siebe freuen, benn bie altert unb oergebf
nicht roie ber Seib, bie wirb im ©egenteil immer fd)öner,
reiner unb tiefer."

©r neigte fid) über fie, fubr mit ber Sanb über ibr
Saar, umfing ibre liebe ©eftalt mlb bann fügten fie fid)
lange, fange unb roeftoergeffen, innig unb gfüdfefig unb
biestnal roar es gang. roie bamals, roie bamals, als fie
ibres ffilüdes erfte Seligfeit genoffen.
w*».. ' T

SMeaiiir.
Slopb ©eorge febifberte anläfeficb einer Unterbausinter«

peffation ben Unterfdjieb 3roifdjen engfifeber unb frangöfifdjer
fPofiti! gegenüber Deutfdffanb. granfretd) roolfie mit ©e=
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Neäenktäl !» Khren clss vercliente» Crzwesleigerz tier IZernins: 0dersor»Iinspel!tor vr. Z. cos^ sus Zcsnls.

Die anläßlich des hundertsten Geburtstages des eidg, Oberforstinspektors Or, I, Coaz von der Sektion Bcrnina des Schweizer.
Alpenklubs und andern Freunden zu Ehren des Verstorbenen gestiftete und von Bildhauer Karl Hänny in Bern ausgeführte Gedenk-
tafel wurde am 23. Juli 1922 in der Nähe der Bovalhütte ob dem Moderatschgletscher eingeweiht. Mhvt. Sàkâmper s Rohrer, Davos.)

zeitig auf und begaben sich nach dem romantischen Neste
Eandria. '

'
j I

Wie viele holde Erinnerungen sollten ihnen doch dort
warten. ^ Wie glückselig waren sie damals gewesen, als
sie Hand in Hand den Felsenweg am Ufer dahin geschritten

waren, um sie all das blühende, duftende Wunder des Sü-
dens, mit seiner magischen Farbenpracht, bewundern zu las-
sen. Sie wanderten denselben Pfad, erkannten die Häuser
wieder, die Aussichtspunkte: wurden lebhafter und wärmer,
ja, ihre Augen strahlten, ihre Herzen wurden froh, bis
die Sonne wärmer schien, der Weg beschwerlicher wurde
und der Mann ermüdet stehen bleiben mußte, die Frau nach
Atem rang. Sie sahen sich nicht an, sie schämten sich ihrer
Schwäche, sondern blickten trübsinnig zu Boden und dachten

an damals, wo der Weg so leicht gewesen war. Doch bald
ging es wieder. Mutig nahmen sie den Weg unter die
Füße, schritten rüstiger dahin und saßen bald glücklich auf
der gleichen Hoteiterasse, wie vor fünfundzwanzig Jahren,
aßen dieselben italienischen Speisen, bewunderten die näm-
liche unvergleichliche Aussicht.

..Sieh mal, Herz, unsere Sehnsuchtsberge," sagte leise
die Frau zu ihrem Gatten, indem sie aus die zerklüfteten
Gipfel über San Mamette wies. Er sah sieh lächelnd an.
Ja, ihre Sehnsuchtsberge! Wie oft hatte er ihrer gedacht
und sich im grauen Alltag nach ihnen gesehnt. Nun sahen
sie sie wieder, nun saßen sie in Eandria. Träumend plät-
scherte zu ihren Füßen der See, die Berge blickten wie ehie-

dem auf sie herab und trotz alledem war eine Wehmut
in ihrer Seele, war es doch nicht wie damals, weil nun
das Größte und Schönste fehlte, die goldene Jugend, die
unwiederbringlich verloren gegangen war, vom Leben ver-
kümmert und vernichtet, vom Alltagskampfe aufgerieben.

Schweigend saßen sie noch eine Weile da. Dann benutz-
ten sie den Dampfer zur Rückfahrt, denn das Rudern hatten
sie verlernt und es wäre ihnen auch zu anstrengend ge-
wesen.

Am Abend, auf ihrem Zimmer, redeten sie noch lange

von Eandria, nun ganz offen und ehrlich, ohne falsche
Scham.

Beide waren älter geworden und konnten nicht mehr
vom Leben erwarten, als es ihnen jetzt bot. Sie standen
am Fenster und zwischen den Häusern hindurch lugte ein
Streifen des blauen Sees hervor. Von einem fernen Fischer-
boot klang der melodische Gesang eines Heimatliedes. Leise
und liebkosend fuhr er seiner Gattin über die reine Stirn
und hub, indem er zu den Sternen blickte, zu reden an.

„Mein holdes Lieb, Glück meines Lebens! Warum
sollten wir wehmütig sein, weil die Jugend unseres Lei-
bes entschwunden ist? Warum suchen wir immer das Das
mals, das ja doch noch heute besteht? Unsere Liebe, meine
Seele, die ist gleich rein, gleich stark, gleich heilig und tief,
wie damals, und wenn auch silberne Fäden unser Haar
durchziehen, wenn auch Falten und Runzeln unser Antlitz
durchfurchen, unsere Seelen sind das geblieben, was sie

damals waren und in unsern Herzen brennt die Flamme
der Liebe gleich stark, wie damals."

Er küßte sie auf den Mund, und sie, die seines Lebens
Stolz, Freude und Trost gewesen und geblieben war, wie
am ersten Tag, sah ihm leuchtend in die Augen und schmiegte
ihr Haupt an seine Schulter.

„Du hast recht, mein Herz, wir sollten uns vielmehr
unserer herrlichen Liebe freuen, denn die altert und vergeht
nicht wie der Leib, die wird im Gegenteil immer schöner,
reiner und tiefer."

Er neigte sich über sie, fuhr mit der Hand über ihr
Haar, umfing ihre liebe Gestalt und dann küßten sie sich

lange, lange und weltvergessen, innig und glückselig und
diesmal war es ganz, wie damals, wie damals, als sie

ihres Glückes erste Seligkeit genossen.

Deleatur.
Lloyd George schilderte anläßlich einer Unterhausinter-

pellation den Unterschied zwischen englischer und französischer
Politik gegenüber Deutschland. Frankreich wollte mit Ge-



436 DIE BERNER WOCHE

malt bie beutfdjen fieiftungen ergroingen, ©nglanb aber mit
Vernunft bie Deutfdjen überleben, xfjre Reparationspflidjten
311 erfüllen. (Er legte biefen Unterfdjieb im Rugenblide bar,
wo fid) bie granjofen bereit madjtcn, in fionbon ben Vrud)
ber Verhandlungen herbeizuführen und fief) bas Recht für
eigene Sanftionen 311 nehmen. 2Benn ber Stanbpunft filopb
©eorges richtig wäre, fo mühten bie Sfrangbfen fid) fragen,
ob bie englifdie 9Retljobe nicht am ©nbe bie beffere märe.
Rber bie Dentweife bes englifdjen' premiers gibt fdjon in
ihrer einen Reußerung Rngriffspunfte genug, um ihre 5Rich>=

tigteit 3U be3roeifeIn. SVenn bie Vernunft Reparationen er»

reichen tann, weshalb nidjt aud) bie ©ewatt? Sandelt es

fid) einfad) um bie SRethobe, fo tann jedermann füglid) im
3weifel fein, ob ber ungebärdige- Radjbar öftlidj bes Rheins
ber englifdjen eher parieren werbe.

Rber es handelt fid) eben nicht um bie 9Retf;ode, fort»
bern bas 3tel, bas man erreichen toill, ift grunbfalfdj.
deicht mit Vernunft unb nicht mit ©eroalt follen Repara»
tionen erreidjt werben. Denn bie SBahrljert lautet feit einem

3abr ober länger, bah beutfdje Reparationen ben Ruin
(Europas bebeuten, roeil mit jeber bezahlten beutfdjen ©olb»
milliarbe bas ©leidjgeroidjt ber Äauffräfte fid) oerfcïjiebt
unb bie Rbfaßmöglidjteiten für bie 5trifenhebrohten fid) oer»
fchledjtern, roährenb bie Rationen bes Dumpings allmählich
in SBarennot unb ißapierberge geraten, aus Ohnmacht nidjt
mehr taufen tonnen unb ihre Vtobuftion hart an ben Rand
bes Verfalls geraten* fehen. ©s ift ja nidjt bie Snflation an
fid), fonbern nur ihr Ueberwudjern im Verhältnis 3U ben
SBarenmengen, roeldje bie Vreisfteigerung rafdjer als bie
Inflation felbft oorwärts treibt unb bie Äataftrophe herbei=
führt; bies mühte ben ©ntentemadjthabern oor Rügen fte»

hen, roenn fie über bie 9Rethöbe fpredjen unb fie mürben
fehen, bah man fidj über bie 3iele ftar werben muh, ehe

man odu ber dftethobe fpridjt.
©in grohes Deleatur, ein grohes Durdjftreidjen ift j-efet

bie einige unb leßte Sorberung ber Vernunft. Durchgreifen
ber englifchen unb ameritanifchen Sdwlbbriefe, welche fie
gegenüber ihren. Rlliierten ins. Selb führen. Durd)ftreid)en
ber ameritanifchen Sorberungen gegenüber ©nglanb, unb
als So Ige ein noch groß3ügigeres dtachtaffen ber beutfdjen
Schulden unb eine ibrebitgewäljrung, welche dem Reich aus
feineu paffioen Sanbelsbitan3en heraus hilft- Die Sran»
3ofen ftehen mit biefer Sorberung ©nglanb gegenüber, unb
toenn ber englifdje Vremier fid) ernfthaft auf bie Vernunft
beruft, fo nimmt er biefe roidjtigfte aller Sorberungen mit
©nergie auf feinen Stubienplan. Daß im Sintergrunbe bie
Distüffion über bas Deleatur oor fid) geht unb bah biefe
Distüffion öffentlich werben wirb unb muh, ertennt man
an gewtffen Rn3eidjen: Voincaré oerfidjert fidj ber tieinen
©ntente, namentlich Rumäniens unb Volens, ber tief oer»
fd)ulbeten unter ben itleinen, damit fie bei ben tommenöen
Verhanblungen als 3ntereffierte unb SRitftimmer Scant»
reidjs beige3ogen werben. 9Rehr: Stallen, bas bei ben ab»
gebrochenen fionboner Vefpredjungen jeitweife gegen Scan!»
reid) ftimmte, hat fid) mit Srantreidj oereint gegen eine
internationale Rnletße für bie Deutfdjen ohne gleichseitige
Regelung ber interalliierten Schulden ausgefprodjen. Das
heißt, bah bie S.rau3ofen fidj auf bie traurigen ©rgebniffe
ber oerfloffenen Vantierfonferenj befonnen haben unb ihre
damalige Vtoßftellung oor aller dßelt als Sdjuhpofition
int Äampfe um bas Deleatur benußen wollen. Unb wenn
folche SRanöoer beginnen, ift ber Veginn bes @efed)tes
nicht mehr fern.

Vßolten bie Serren ber ©ntente aber länger sögern unb
nod) mehr ausfidjtslofe Vefpredjungen durchführen, fo wer»
ben fie burd) ben dRartfall eines anbern belehrt werben.
Seit Srübiahr 1921 bis Srühiahr 1922 um oier Sünftel,
bis 3um Ruguft 1922 um 3wei Drittel bes gebliebenen Re»
ftes, unb innert drei Dagen nad) Schluß ber fionboner Ve»
fprechungen um ein weiteres 3ehntel bes neuen Reftes —
in einer Vrogreffion fonbergleidjen wirb nidjt nur bie beutfdje

ÜRarf geftridjen, fonbern aud) bie Reparationstraft unb ba=

mit bie Verpflichtung oon Verfaitles. Das ift bas tatfäd)»
liehe Durdjftreidjen, bem bie Volitifer eines Dages ihre
juriftifd)e Sanftion erteilen müffen, wollen fie nidjt elend

3U Schanden werben. dRehr nodj, als fie in fionbon 311

Schanden geworben find.
2Bas hat fidj in fionbon eigentlich begeben? Die Sran»

3ofen treten auf mit einem Vrogramm, bas fordert: 3eine
dRoratoriumsgewährung ohne probuttioe Vfänber Deutfdj»
lands, ©in Vrogramm liegt bei, welche Vfänber man be»

händigen wolle. Die ©nglänber machen ©egenoorfchläge,
benn bie. Sran3ofen fehen fid) fo3ufagen einftimmiger Rh»
lehnung ihrer Vrofette gegenüber und drohen fchon jeßt
mit bem Vrucß. Rber bie ©nglänber oerhinbern bie Rh»
reife unb laffen oon neuem bistutieren. Und es madjt den
Rnfchein, daß man fidj über einen Saupioorfdjlag einigen
werde: Ueber die ©rßebung oon 26 Vrosent des Rusfuhm
wertes in Deutfdjlanb. Da erheben fid) neue Sdjmierigteiten.
Die <5ran3ofen möchten die ftaatlidjen Vergwerfe oftlidj bes
Rheins in ber Vßeife tontrollieren, daß die SRöglidjfeit be»»

ftünbe, fie 3U erpropriieren, falls fid) die Deutfdjen ber ©r»
füllung ent3ögen unb auch nacfj ©nbe bes SRoratoriums
nidjt bezahlen wollten. Die 3taliener fürchten rein unter
fran3öfifdje ilohlentontrolle 3U geraten unb betämpfen biefen
fran3öfifdjen Vlan, bie ©nglänber haben für ihre ©rubem»
befißer 3.11 forgen unb wiberfpreeßen ebenfalls: Unb nun
geht man 3ub«nben ber iDeffentlidjïeit ein fchweigenbes Ver»
fpredjen ein: 9Ran bridjt nidjt miteinander, aber man geht
dod) auseinander. Die 3onfereu3 fei nidjt eigentlich) 3um
Vefdjlüffefaffen fompetent, fagen bie offisiellen Vemäntler,
unb bie SBelt muß dasu blingeln. Sie hat wohl demerit,
wie bie Kabinette in ßonbon unb Vairis ihre Vremiers ge=
bedt haben unb wie Voincaré Vage oor bent Verband»
lungsabbrudj den Vetreibungsbeamten, ben fran3öfifdjen Ver»
Ireter in bie Reparationsiommiffion beauftragte, fid) hand»
Iungsbereit 3U machen, bas heißt, bie Uommiffion felbftän»
big ein Verfd)utben Deutfd)lanbs erilären 3U laffen, falls
bie fionboner 51onferen3 bis 3um 15. Ruguft 3U feinen Ve»
fchlüffen fornme.

Run ift alfo gefdjehen, was Voincaré wünfehte, ber
Vrud) ift da, wenn auch bemäntelt; wie Sünder mit fdjledj»
tent ©ewiffen leugnen die Diplomaten ab, daß fie nichts er»
reicht haben und werben wabrfdjeinlid), um die Unruhe 3u
befchwören, noch neue Verfuche mad)|en, 3U irgendwelcher
©inigung 3U fommen. Rber es braucht eben nicht bloß
irgendwelcher ©inigung, fonbern einer gan3 beftimmten Ri»
tion, um aus fiüge und 3rrtum heraus3ufommen, und heute
ift ©nglanb fdjulbiger als Srantreidj, denn es müßte, wie
Sranfreid) bisher auf fein Drohen, nun auf feine Darlehen
oersichten, auf bie „überfliiffigen Schulden", wie Schaßtan3ler
Sorne in ©enua fagte. Das gäbe ihm das moralifche Recht
auf mutige Hemmung ber wiberfinnigen fran3öfifdjen 2ßirt»
fdjaftsftörurtg, genannt Volitit. Rber wie im gewöhnlichen
fieben, fo im politifchen: Das gute ©ewiffen, welches tlare
©rtenntnis bedingt, gibt 3raft, unb das fchlechte, welches
immer mit halbem ©Rennen oerbunden ift, raubt Äraft,
unb fo muß fid) ©nglanb oon Srantreid) lenfen laffen. -kh-

ft r tu», ' '

Sejus.
„2Bie üiele SBorte fpracäj icß in ben SSinb,

• SSorte wie Daten faß td) biet bertoeßen —
Db SBort und Daten eirtft rooßt auferfteßen

Sur SRenfcßen, bie wie id) fo einfam find?"
@2 tarn die Rächt. Die ©infamteit ßing feßtoer

Und traurig über tßm mit ftiüen SIngetn,
Da flieg er nieder bon den ftillen |>ügetn
Und ging gu feinen Süngern auf da§ 9Reer.

fRubolf ïïtiefemne^.
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walt die deutschen Leistungen erzwingen, England aber mit
Vernunft die Deutschen überreden, ihre Reparationspflichten
zu erfüllen. Er legte diesen Unterschied im Augenblicke dar,
wo sich die Franzosen bereit machten, in London den Bruch
der Verhandlungen herbeizuführen und sich das Recht für
eigene Sanktionen zu nehmen. Wenn der Standpunkt Lloyd
Georges richtig wäre, so mühten die Franzosen sich fragen,
ob die englische Methode nicht am Ende die bessere wäre.
Aber die Denkweise des englischen Premiers gibt schon in
ihrer einen Aeußerung Angriffspunkte genug, um ihre Rich-
tigkeit zu bezweifeln. Wenn die Vernunft Reparationen er-
reichen kann, weshalb nicht auch die Gewalt? Handelt es

sich einfach um die Methode, so kann jedermann füglich im
Zweifel sein, ob der ungebärdige Nachbar östlich des Rheins
der englischen eher parieren werde.

Aber es handelt sich eben nicht um die Methode, son-
dern das Ziel, das man erreichen will, ist grundfalsch.
Nicht mit Vernunft und nicht mit Gewalt sollen Repara-
tionen erreicht werden. Denn die Wahrheit lautet seit einem

Jahr oder länger, daß deutsche Reparationen den Ruin
Europas bedeuten, weil mit jeder bezahlten deutschen Gold-
Milliarde das Gleichgewicht der Kaufkräfte sich verschiebt
und die Absatzmöglichkeiten für die Krisenbedrohten sich ver-
schlechter», während die Nationen des Dumpings allmählich
in Warennot und Papierberge geraten, aus Ohnmacht nicht
mehr kaufen können und ihre Produktion hart an den Rand
des Versalls geraten sehen. Es ist ja nicht die Inflation an
sich, sondern nur ihr lleberwuchern im Verhältnis zu den
Warenmengen, welche die Preissteigerung rascher als die
Inflation selbst vorwärts treibt und die Katastrophe herbei-
führt,- dies mühte den Ententemachthabern vor Augen sie-

hen, wenn sie über die Methode sprechen und sie würden
sehen, daß man sich über die Ziele klar werden muh, ehe

man von der Methode spricht.
Ein großes Deleatur, ein großes Durchstreichen ist jetzt

die einzige und letzte Forderung der Vernunft. Durchstreichen
der englischen und amerikanischen Schuldbriefe, welche sie

gegenüber ihren Alliierten ins Feld führen. Durchstreichen
der amerikanischen Forderungen gegenüber England, und
als Folge ein noch großzügigeres Nachlassen der deutschen
Schulden und eine Kreditgewährung, welche dem Reich aus
seinen passiven Handelsbilanzen heraus hilft. Die Fran-
zosen stehen mit dieser Forderung England gegenüber, und
wenn der englische Premier sich ernsthaft auf die Vernunft
beruft, so nimmt er diese wichtigste aller Forderungen mit
Energie auf seinen Studienplan. Daß im Hintergrunde die
Diskussion über das Deleatur vor sich geht und dah diese

Diskussion öffentlich werden wird und muh, erkennt man
an gewissen Anzeichen: Poincarö versichert sich der kleinen
Entente, namentlich Rumäniens und Polens, der tief ver-
schuldeten unter den Kleinen, damit sie bei den kommenden
Verhandlungen als Interessierte und Mitstimmer Frank-
reichs beigezogen werden. Mehr: Italien, das bei den ab-
gebrochenen Londoner Besprechungen zeitweise gegen Frank-
reich stimmte, hat sich mit Frankreich vereint gegen eine
internationale Anleihe für die Deutschen ohne gleichzeitige
Regelung der interalliierten Schulden ausgesprochen. Das
heißt, daß die Franzosen sich auf die traurigen Ergebnisse
der verflossenen Bankierkonferenz besonnen haben und ihre
damalige Bloßstellung vor aller Welt als Schutzposition
im Kampfe um das Deleatur benutzen wollen. Und wenn
solche Manöver beginnen, ist der Beginn des Gefechtes
nicht mehr fern.

Wollen die Herren der Entente aber länger zögern und
noch mehr aussichtslose Besprechungen durchführen, so wer-
den sie durch den Markfall eines andern belehrt werden.
Seit Frühjahr 1921 bis Frühjahr 1922 um vier Fünftel,
bis zum August 1922 um zwei Drittel des gebliebenen Ne-
stes, und innert drei Tagen nach Schluß der Londoner Be-
sprechungen um ein weiteres Zehntel des neuen Restes —
in einer Progression sondergleichen wird nicht nur die deutsche

Mark gestrichen, sondern auch die Reparationskraft und da-
mit die Verpflichtung von Versailles. Das ist das tatsäch-
liche Durchstreichen, dem die Politiker eines Tages ihre
juristische Sanktion erteilen müssen, wollen sie nicht elend

zu Schanden werden. Mehr noch, als sie in London zu
Schanden geworden sind.

Was hat sich in London eigentlich begeben? Die Fran-
zosen treten auf mit einem Programm, das fordert: Keine
Moratoriumsgewährung ohne produktive Pfänder Deutsch-
lands. Ein Programm liegt bei, welche Pfänder man be-
händigen wolle. Die Engländer machen Gegenvorschläge,
denn die Franzosen sehen sich sozusagen einstimmiger Ab-
lehnung ihrer Projekte gegenüber und drohen schon jetzt
mit dem Bruch. Aber die Engländer verhindern die Ab-
reise und lassen von neuem diskutieren. Und es macht den
Anschein, daß man sich über einen Hauptvorschlag einigen
werde: Ueber die Erhebung von 26 Prozent des Ausfuhr--
wertes in Deutschland. Da erheben sich neue Schwierigkeiten.
Die Franzosen möchten die staatlichen Bergwerke östlich des
Rheins in der Weise kontrollieren, daß die Möglichkeit be--

stünde, sie zu expropriieren, falls sich die Deutschen der Er--
füllung entzögen und auch nach Ende des Moratoriums
nicht bezahlen wollten. Die Italiener fürchten rein unter
französische Kohlenkontrolle zu geraten und bekämpfen diesen
französischen Plan, die Engländer haben für ihre Gruben--
besitzer zu sorgen und widersprechen ebenfalls: Und nun
geht man zuhanden der Öffentlichkeit ein schweigendes Ver-
sprechen ein: Man bricht nicht miteinander, aber man geht
doch auseinander. Die Konferenz sei nicht eigentlich zum
Beschlüssefassen kompetent, sagen die offiziellen Bemäntler.
und die Welt muß dazu blinzeln. Sie hat wohl bemerkt,
wie die Kabinette in London und Pqris ihre Premiers ge-
deckt haben und wie Poincarê Tage vor dem VerHand-
lungsabbruch den Betreibungsbeamten, den französischen Ver-
lreter in die Reparationskommission beauftragte, sich Hand--
lungsbereit zu machen, das heißt, die Kommission selbstän-
dig ein Verschulden Deutschlands erklären zu lassen, falls
die Londoner Konferenz bis zum 16. August zu keinen Be-
schlössen komme.

Nun ist also geschehen, was Poincarö wünschte, der
Bruch ist da, wenn auch bemäntelt,- wie Sünder mit schlech-
tem Gewissen leugnen die Diplomaten ab, daß sie nichts er-
reicht haben und werden wahrscheinlich, um die Unruhe zu
beschwören, noch neue Versuche machen, zu irgendwelcher
Einigung zu kommen. Aber es braucht eben nicht bloß
irgendwelcher Einigung, sondern einer ganz bestimmten Ak-
tion, um aus Lüge und Irrtum herauszukommen, und heute
ist England schuldiger als Frankreich, denn es müßte, wie
Frankreich bisher auf sein Drohen, nun auf seine Darlehen
verzichten, auf die „überflüssigen Schulden", wie Schatzkanzler
Hörne in Genua sagte. Das gäbe ihm das moralische Recht
auf mutige Hemmung der widersinnigen französischen Wirt-
schaftsstörung, genannt Politik. Aber wie im gewöhnlichen
Leben, so im politischen: Das gute Gewissen, welches klare
Erkenntnis bedingt, gibt Kraft, und das schlechte, welches
immer mit halbem Erkennen verbunden ist, raubt Kraft,
und so muß sich England von Frankreich lenken lassen, -üb-

Jesus.
„Wie viele Worte sprach ich in den Wind,

-Worte wie Taten sah ich viel verwehen —
Ob Wort und Taten einst wohl auferstehen

Für Menschen, die wie ich so einsam sind?"
Es kam die Nacht. Die Einsamkeit hing schwer

Und traurig über ihm mit stillen Flügeln,
Da stieg er nieder von den stillen Hügeln
Und ging zu seinen Jüngern auf das Meer.

Rudolf Riesenmey.
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